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Christen
zwischen den
Fronten
AUFSTAND. In Ägypten und
Syrien laufen Christen Gefahr,
zum Spielball bedrängter
Regenten zu werden.Assad in
Syrien, die Armee in Ägypten
versuchenZwietracht zwischen
den Religionen zu säen. Das
Gesprächmit dem Islamwis-
senschaftler Reinhard Schul-
ze beleuchtet alte und neue
Beziehungen.> Seite 3

REFORMATION

Wie feiern,
500 Jahre
danach?
ZÜRICH. 2019 jährt sich
zum 500.Mal der Beginn
von Ulrich Zwinglis Tätigkeit
am Grossmünster, womit
hierzulande die Geburts-
stunde der Reformation
schlug. Schon jetzt macht
man sich innerhalb der Zür-
cher Landeskirche Gedan-
ken darüber, wie dieses
Ereignis begangen werden
soll: Viele Anlässe oder mehr
Inhalt – die Ansichten gehen
auseinander.> Seite 2

Der Direktor,
der direkter
wurde
HANS ZOSS. Häftlings-
revolten, Hungerstreiks,
veränderte Haftbedingungen:
In den siebzehn Jahren, in
denen Hans Zoss Direktor der
Strafanstalt Thorberg war,
ist ihm kaum etwas erspart
geblieben. Nun ist der 61-Jäh-
rige, der früher Pfarrer an
der Berner Heiliggeistkirche
war, pensioniert.> Seite 12

PORTRÄT

/ Kanton Zürich

DOSSIER

Weihnachten:
Patchwork unter
demTannenbaum
HEILIGE FAMILIE.Wenn an Heiligabend
die Strassen leer und die Stuben voll
werden, dann passiert etwas, was selten
geworden ist: Familien sitzen zusam-
men, speisen, plaudern, singen – wie eh
und je. Es sei denn, die Familie ist
grösser oder kleiner geworden, hat sich
geteilt,muss sich neu erfinden.
Dann wollen Traditionen kreativ weiter-
entwickelt werden. Das geht nicht immer
problemlos, ist oft schmerzlich – und
fast immer der Beginn von etwas Neuem.
Weihnachten pur also! Die wahren
Weihnachtsgeschichten im Dossier er-
zählen davon.> Seiten 5–8
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ADVENT/Fukushima, Utoya, Lampedusa, Athen:
2011 war ein Jahr der schlechten Nachrichten.
Welche gute Botschaft hat die Kirche in diesen
Zeiten für die Menschen bereit? – Eine vor-
weihnächtliche Umfrage bei drei Pfarrpersonen.

Good News in
finsteren Zeiten

Martin Rüsch, 46,
Pfarrer am Gross-
münster in Zürich,
über das Paulus-Wort
in Philipper 4, 4–6:
«Freut euch! Lasst
alle Menschen
eure Freundlichkeit
spüren. Sorgt
euch um nichts.»

MARTIN RÜSCH

«GOTT IST UNS NAHE,
NÄHER, ALS WIR
UNS SELBST SIND»

«Wir leben in einer Hochrisiko-
gesellschaft; Fukushima hat
das 2011 aufgezeigt. Solche
Katastrophen führen zu Angst,
zu Ohnmachtsgefühlen. Oder
umgekehrt dazu, aus berechtig-
ter Sorge etwas ‹dagegen› zu
tun. Die Folge: Protestbewegun-
gen gegen Atomstrom, gegen
Lobbys der Eigeninteressen, ge-
gen Machtzirkel, welche die
Sorgen der Menschen ignorieren.

NÄHE. Christen motiviert zuerst
eine Zusage, nicht eine Sorge.
Paulus schreibt: ‹Freut euch!
Lasst alle Menschen eure
Freundlichkeit spüren. (…) Sorgt
euch um nichts› (Phil. 4, 4-6).
Gott sorgt, ist nahe, näher, als
wir uns selbst sind. Ein guter
Grund, sich zu freuen, Leben
wurzeln zu lassen.Aus diesem
Quellgrund wächst jede Pflanze,
darf der Mensch Mensch
sein; das Gute gut sein lassen,
das Schöne schön.Mensch
sein ohne Angst, den andern
Freundlichkeit spüren lassen.
So kannman an seine Nächsten
und die Herkulesaufgaben
derWelt herantreten.Mit verant-
wortungsvoller Sorglosigkeit –
oder mit fröhlicher Sorge.
Gott sei Dank.» STS

Rebekka Grogg, 49,
Pfarrerin inWohlen
b. Bern, über das
Engel-Wort in Lukas
2, 10: «Fürchtet
euch nicht! Siehe,
ich verkündige
euch grosse Freude,
die allemVolk
widerfahren wird.»

REBEKKA GROGG

«LASS DICH
NICHT VON DER ANGST
LÄHMEN»

«Blicken wir nach Griechenland,
kann einen frösteln: Könnte
es sein, dass dort, nur 2000 Kilo-
meter von uns entfernt, über
Nacht breite Schichten in Armut
fallen?Weil ihre Ersparnisse,
ihre Renten plötzlich wertlos sind?
Weil der Bancomat nichts mehr
hergibt?Wie 2002 in Argentinien,
als die Hälfte des Mittelstands
schlagartig mittellos dastand?
‹Rechne damit, dass dies auch bei
euch in Europa passieren kann›,
schrieb mir damals ein argen-
tinischer Theologe, ‹aber lass dich
nicht davon lähmen.›

MUT. Daran, sich nicht lähmen
zu lassen, erinnere ich mich heute.
‹Fürchtet euch nicht!›, steht
auch in der Bibel (Lukas 2, 10).
Das ist kein Zauberspruch.
Aber eine Ermutigung, das Undenk-
bare zu denken, die schlechte
Nachricht nicht zu verdrängen, den
Mut zu bewahren und etwas
Neues zu wagen. Ein Aufruf, dass
das, was ist, nicht alles ist.
Auch ein Bankrott nicht.Auch der
Kollaps eines Finanzsystems
nicht. Denn dort, wo wir solidarisch
zusammen stehen, denken
und handeln, finden sich auch
Wege aus scheinbar ausweg-
losen Krisen.» SEL

VerenaMühlethaler,
39, Pfarrerin an
der Offenen Kirche
St.Jakob in Zürich,
über das Jeremia-
Wort in Jeremia 29,
7: «Suchet der Stadt
Bestes».

VERENAMÜHLETHALER

«EIN SOLIDARISCHER
FUNKE IN DER DUNKLEN
NACHT»

Es erinnert mich anWeihnachten,
an die Herbergssuche vonMaria
und Josef: Menschen frieren und
wir bieten ihnen zumZelten den
Vorplatz der Offenen Kirche St.Ja-
kob an. Für unsere Kirchenpfle-
ge und das Pfarrteam ergab sich
das Gastrecht schon aus unserem
Motto des Propheten Jeremia:
‹Suchet der Stadt Bestes› (Jer.
29, 7). Das passt zu uns und zur
Occupy-Bewegung (Bericht S.2).

AUFRÜTTELN. Fürmich ist
die Occupy-Bewegung ein Hoff-
nungszeichen. Sie nimmt die
aktuellen Krisen und Umbrüche
nicht lethargisch hin. Stattdes-
sen versucht sie als kleine Grup-
pe seit zwei Monaten hier in Zürich
und an vielen anderen Orten die
Menschheit zumUmdenken auf-
zufordern, zumHinterfragen un-
seres Finanzsystems und unseres
Konsumdenkens. Ein wenig ähneln
die Occupy-Leute den Urchristen,
die als kleine Gruppe dieWelt auf-
rüttelten. Gemeinsam ist ihnen
auch das Bestreben, vieles mitein-
ander zu teilen. Sie begegnen sich
untereinander respektvoll, jeder
lässt den anderen bei denVoll-
versammlungen zuWort kommen.
Da sprüht ein solidarischer Funke
in der dunklen Nacht.» BU



Feierlichkeiten angehenwollen», betontMüller.
Selbst die Frage, wie weit überhaupt auf das
Jahr 2019 fokussiert werden soll, sei noch nicht
beantwortet. In Europa werde 2017 das grosse
Reformationsgedenkjahr, daMartinLuther1517
seine95ThesenandieKirchentür zuWittenberg
angeschlagenhabe. «Wasgenau sollenwir 2019
in Zürich feiern? Wir haben nichts Vergleich-
bares zu Luthers Thesenanschlag», konstatiert
Müller. 1519 habe ja mit Zwinglis Amtsantritt
am Grossmünster der Reformationsprozess in
Zürich erst seinenAnfang genommen. «Daswar
noch nicht die Reformation.»

Der Kirchenrat nimmt ab dem kommenden
Jahr die Erarbeitung eines Jubiläumskonzepts

an die Hand. Bis
zumEndederLe-
gislatur2016soll
ein Vorschlag
stehen. Müller
streicht heraus,
die Zürcher Lan-
deskirche wolle
mit dem SEK
eng zusammen-
arbeiten bei der
Ausarbeitung
eines gesamt-

schweizerischen Konzepts (siehe Box). Fest
steht fürMüller auch schon, dass die Landeskir-
che eineZusammenarbeitmit Zürich Tourismus
anstrebe. Auch dort ist man noch nicht aktiv ge-
worden imHinblick auf das Jubiläumsjahr 2019,
wie Julia Zogg, Leiterin PR/Media Relations bei
Zürich Tourismus, erklärt. Doch das werde sich
noch ändern. Gegenwärtig werden die Stadt-
rundgänge «Reformation und Religion – Zwing-
lis Wirken in Zürich» auf Anfrage für Gruppen
angeboten. Mit Erfolg, werden diese doch etwa
ein- bis zweimal pro Monat gebucht.

NOCHVIELARBEIT. Fest steht jedenfalls, dass auf
die Beteiligten noch eine Menge Arbeit wartet.
Michel Müller räumt ein, dass die Antwort des
Kirchenrats auf Rüschs Vorstoss noch nicht
der Weisheit letzter Schluss sei und noch viel
unklare Formulierungen enthalte. Ähnlich sieht
das die Kirchensynode. Stellte doch die vorbe-
ratende Kommission diesen Sommer fest: «In
mehreren Punkten hat der Bericht die Kommis-
sion nicht vollumfänglich befriedigt. Insgesamt
ergab sich der Eindruck, dass derKirchenrat der
Stossrichtung des Postulats nicht ganz gerecht
wird.» So werde der Begriff «Vision» lediglich
als Planung einer Schrift und von Anlässen
verstanden.

Aus Sicht der Synodenkommission braucht
es im Hinblick auf das Jubiläumsjahr 2019
insbesondere eine vertiefte inhaltliche Ausein-
andersetzungmit demKirchesein, da die Kirche
– vonZwingli als Kirche aller Zürcher gegründet
– «schon länger auf demGang in dieMinderheit
ist». STEFAN SCHNEITER

Am 1.Januar 1519 trat Ulrich Zwingli sein
Amt als Prediger und Seelsorger im Zürcher
Grossmünster an. Damit schlug in der Eidge-
nossenschaft die Startstunde der Reformations-
bewegung, die weite Teile Europas bis ins Mark
erschütterte.

2019 steht somit das 500-Jahr-Jubiläum der
Reformation in Zürich an, in sieben Jahren also.
Sieben Jahre, das tönt nach einer langen Zeit.
Doch schon macht man sich in Zürcher Kir-
chenkreisen Gedanken darüber, wie man dieses
Ereignis seiner Bedeutung entsprechend feiern
soll. Den erstenAnstoss zudiesemgedanklichen
Prozess gab Matthias Rüsch aus Elgg, Pfarrer
der Waldenser (italienischsprachige Evange-
lisch-Reformierte Kirchgemeinde des Kantons
Zürich), als er 2008 in der Kirchensynode ein
Postulat einreichte, mit dem er den Kirchen-
rat aufforderte, den «Prozess einer inhaltli-
chen Auseinandersetzung» im Hinblick auf das
500-Jahr-Jubiläum in Bewegung zu setzen.

KULTUR DES BEKENNENS. In seiner Antwort auf
das Postulat wies der Kirchenrat im Frühling
2011 auf zwei Projekte hin, die bereits im Gang
seien: Das von Zürich initiierte «Projekt Beken-
nen» ziele seit dem Sommer 2009 unter der
Ägide des Schweizerischen Evangelischen Kir-
chenbunds (SEK) in den tausend Kirchgemein-
den der Schweiz auf eine traditionsbewusste
und zeitgemässe theologische Profilierung ab.
Bis 2019 sollen hieraus verbindliche Referenz-
texte hervorgehen, basierend auf einer Kultur
des Bekennens. Zweites Projekt ist die «Milieu-
studie zh.ref.ch», die vor wenigen Tagen der
Öffentlichkeit
präsentiert
worden ist.
Deren Ziel ist
es, die Vielfalt
der Lebens-
stile im Kan-
ton Zürich
und die ganze
gesellschaft-
liche Breite
der evangeli-
schen Kirch-
gemeinden auszuleuchten. Damit wiederum
soll einer Milieuverengung der Kirche entge-
gengewirkt und den Kirchgemeinden neues
Wachstum ermöglicht werden.

Für das Jubiläumsjahr 2019 selber hegt der
Kirchenrat, wie er in seiner Antwort auf den
Rüsch-Vorstoss weiter schreibt, erste Ideen. So
könnte etwa der Neujahrsgottesdienst 2019 in
Erinnerung anZwinglis Amtsantritt am1.Januar
1519 als Ganztagesereignis gestaltet werden.
Weiter ist angedacht, die Pfarrkonferenz in
der Woche vor Pfingsten zentral in der Stadt
Zürich und den Bezirkstag in jedem Bezirk als
Ganztagesveranstaltung am Bettag durchzu-
führen. Und als Höhepunkt und Abschluss des
Jubiläumsjahr schwebt dem Kirchenrat ein Re-
formationssonntag im Grossmünster mit gela-
denen Gästen aus Kirche, Politik und Kultur vor.

«ERSTE LUFTBALLONS». Das alles sind jedoch
erst rudimentäreVorstellungendarüber,wie das
Jubiläumsjahr begangen werden könnte. Kir-
chenratspräsident Michel Müller spricht denn
auch von «ersten Luftballons», die man zum
jetzigen Zeitpunkt bestenfalls schon aufsteigen
lassen könne. Für eine konkrete Planung sei
es noch zu früh. «Es macht noch keinen Sinn,
schon Schwerpunkte festzulegen, wie wir die
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NACHRICHTEN

Kirchen-Gastrecht für
Occupy-Bewegung
ZÜRICH. Am 15. Novem-
ber gewährte die reformier-
te Kirchgemeinde Aussersihl
der «Occupy Paradeplatz»-
Bewegung Gastrecht. Und
entzündete damit eine
intensive Auseinanderset-
zung darüber, wie politisch
die reformierte Kirche
Zürich sein darf. Es kam zu
gegensätzlichen Reaktionen,
gab Kirchenaustritte – aber
auch -eintritte.
Dass die Kirchgemeinde mit
dem Gastrecht auch gesell-

schaftspolitisch Stellung
bezieht, zeigt die Stellung-
nahme von Pfarrerin Verena
Mühlethaler (siehe Seite 1):
«Wir als Kirchgemeinde
kennen das biblische Motto:
Suchet der Stadt Bestes –
und denken, dass auch ihr
das Beste für die Stadt und
das Land sucht.» Und Han-
nes Lindenmeyer, Vizepräsi-
dent der Kirchgemeinde,
begründet das Engagement
so: «Wir haben den Auftrag
für eine offene Kirche. Das
Gastrecht ist ein Dienst für
die Stadt und die globale
Bewegung.» Es dauert vor-
erst bis zum 5. Januar 2012.
Inzwischen hat die «Occu-
py Paradeplatz»-Bewegung
allerdings an einer Vollver-
sammlung beschlossen,
umzuziehen, da die Platzver-
hältnisse es nicht erlaubten,
die nötige Infrastruktur
aufzubauen. Die Wiese um
die Kirche St. Jakob am
Stauffacher sei zu klein. JED

Reformation
feiern –
jedoch wie?
REFORMATION/2019 steht
das 500-Jahr-Jubiläum der
Reformation in Zürich an.
Bereits haben erste intensive
Diskussionen zur Planung
des Ereignisses eingesetzt.

Die Feier zu Ulrich ZwinglisWirken in Zürich vor bald 500 Jahren wirft schon ihre Schatten voraus

«Zwinglis Amts-
antritt 1519 am
Zürcher Gross-
münster war
noch nicht die
Reformation.»

Michel Müller
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GEMEINSAM ODER
EINZELN FEIERN?
Zürich 1519, St.Gallen 1527, Bern 1528, Basel
1529, Schaffhausen 1529, Genf 1536 – die
Reformation hat innerhalb des heutigen
schweizerischen Staatsgebiets in ganz unter-
schiedlichen Jahren ihren Anfang genommen.
Entsprechend gibt es auch das 500-Jahr-
Jubiläum an verschiedenen Daten zu bege-
hen. Doch dem Schweizerischen Evangelischen
Kirchenbund (SEK) ist daran gelegen, die ver-
schiedenen Feierlichkeiten in einer gewissen
Weise zu koordinieren. «Nötig scheint dem Rat
die rasche Erarbeitung eines gesamtschweize-
rischen Konzepts», antwortete SEK-Präsident
Gottfried Locher diesen Sommer auf eine
Interpellation des zürcherischen Kirchenrats-
präsidenten Michel Müller.

LOKAL EINBINDEN. Ein Problem stellt sich
jedoch: nämlich dasjenige, dass bereits 2017
in Europa der 500.Jahrestag der Reforma-
tion gross gefeiert werden wird. Setzte doch
die gesamteuropäische Reformationsbewe-
gung durch Martin Luthers Thesenanschlag zu
Wittenberg 1517 ein. «Es wäre ein Fehler, in der
Schweiz 2017 zu verpassen»,meint dazu SEK-
Pressesprecher SimonWeber.Auf der andern
Seite könneman das Jubiläum 2019 nicht bloss
sozusagen als kleines Anhängsel zu 2017 be-
gehen. Da gelte es, sorgfältig zu koordinieren,
ebenso mit den Feierlichkeiten, die in späteren
Jahren in St.Gallen, Bern, Basel, Schaffhausen
und Genf anstehen. «Der SEK hat die Funktion,
die Festlichkeiten einerseits generell zu stimu-
lieren und anderseits die verschiedenen Jubi-
läumsjahre 2017, 2019 und später miteinander
in Verbindung zu setzen», sagtWeber. Der SEK
möchte dabei den Fokus auf die jeweils lokalen
Reformationspersönlichkeiten an den einzelnen
Orten richten. So könneman die lokale Identität
und Verankerung des Reformationsgedankens
steigern.Weber streicht imWeiteren die be-
freiende, die theologische Botschaft der Refor-
mation heraus. «Sie steht im Zentrum. Sie gilt
es wiederzuentdecken – und ebenso dieWir-
kungsgeschichte der Reformation in Kultur,
Gesellschaft und Politik zu beleuchten.» STS

SCHWEIZ UND EUROPA
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Plakate der Occupy-Bewegung
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ReinhaRd
Schulze, 58
ist leitender Professor
am Institut für Islam-
wissenschaft und
Neuere Orientalische
Philologie der
Universität Bern.
Er ist Autor zahlreicher
Studien zur islami-
schen Geschichte der
Neuzeit. Sein Standard-
werk «Geschichte
der islamischenWelt
im 20.Jahrhundert»
wurde in verschiedene
Sprachen übersetzt.
Schulze vertritt
die These, dass in der
islamischenWelt
des 18.Jahrhunderts
eine Art Aufklärung
stattgefunden hat.
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Herr Schulze, wir führen dieses Gespräch am 15.Novem-
ber. Über 3500 Menschen sind bis heute beimAufstand
in Syrien ums Leben gekommen – die Gewalt geht weiter.
Warum war die Revolution bislang nicht erfolgreich?
Der Protest in Syrien konzentriert sich auf einzelne
Städte wie Hama und Homs. Es ist ein kommunaler
Aufstand, noch kein nationaler. Bis zur Stunde sind
die grossen Zentren Damaskus und Aleppo davon
nicht erfasst. Und der obere Mittelstand, der in
Libyen sehr aktiv war im Kampf gegen das Gaddafi-
Regime, hält sich in Syrien bislang heraus.

Welche Rolle in der Rebellion spielen die Christen, die je
nach Schätzung immerhin zwischen zehn und fünfzehn
Prozent der Bevölkerung ausmachen?
Der Aufstand ist bis heute nicht konfessionell ge-
färbt: Wer imWiderstand steht, stellt seine religiöse
Zugehörigkeit nicht in den Vordergrund. Blickt man
aber auf die konfessionelle Zusammensetzung in den
Protestzentren, kann man sagen, dass neben Sunni-
ten, Kurden und Aleviten auch Christen rebellieren:
in den christlichen Regionenwestlich vonHama und
Homs und in diesen Städten selbst.

Dann stimmt also nicht, was ein Menschenrechtsexperte
des katholischen Missionswerks «missio» sagt: «Das
Assad-Regime hat die Kirchen gekauft.»
Nein. Wenn dem so wäre, würde sich der Aufstand
auch gegen die Christen richten, und das ist nicht
der Fall. Richtig ist, dass sich der Patriarch von An-
tiochien, Haupt der syrisch-orthodoxen Kirche – der
grösstenKirche in Syrien –, stark an das herrschende
Baath-Regime von Bashar al-Assad anlehnt. Zudem
färbt die politische Situation im Nachbarland Liba-
non auf Syrien ab, weil libanesische Christenführer
mit dem Regime in Damaskus zusammenspannen.
Schliesslich wirkt nach, dass christliche Intellektuel-
le 1940 Mitgründer der Baath-Partei waren.

Ist Assad für die Christen nicht auch der Garant einer für
den Nahen Osten aussergewöhnlichen Religionsfreiheit?
Assad gewährt den Kirchen in der Tat gewisse Pri-
vilegien: Steuerlass, Grundstückrechte, Gratispark-
plätze für den Klerus usw. Aber die Christen genies-
sen nur einen scheinbaren Schutz. Letztlich bleiben
sie Spielball der Machthaber und leiden unter der
allgemeinen Unfreiheit und Repression.

Tatsache ist: Die syrischen Christen wandern massen-
weise aus.Warum?
Syrien ist ein Auswanderungsland, weil hier junge
Frauen und Männer kaum berufliche Perspektiven
haben. Auswandern können jene, die ökonomisch
privilegiert sind. Und das sind die Christen heute
noch. Sie nutzen die familiären Beziehungen zur
grossen syrisch-christlichen Diaspora in den USA,
in Lateinamerika oder Frankreich. Ärmere Muslime
hingegen, vor allem Kurden, können nicht geordnet
auswandern, sie müssen fliehen.

Fliehen nicht auch die Christen – aus Angst vor einem
Scharia-Staat in Syrien nach Assads allfälligem Sturz?
Einen Scharia-Staat kann man sich in Syrien nun
wirklich nicht vorstellen. Dazu sind die Eliten al-
ler Konfessionen durchwegs zu
säkularisiert. Die verschiedenen
Widerstandsgruppen wissen ganz
genau, dass das Regime versucht,
ZwietrachtzwischendieReligions-
gemeinschaften zu säen. Bis jetzt
glücklicherweise ohne Erfolg.

Blicken wir auf Ägypten: Gibt es
diese schmutzige Politik auch ge-
gen die Kopten, die ja Ägypten zu
Zehntausenden verlassen?
Viele Kopten vermuten das. Sie
bezichtigen die Armee des Dop-
pelspiels: Einerseits hintertreibe
das regierende Militär verdeckt
den Bau einzelner Kirchengebäu-
de. Andererseits ermuntere es die
Kopten, gegen das Bauverbot zu
demonstrieren. Kommt es dann zu
Kundgebungen, wie Anfang Okto-
ber in Kairo, tauchen anti-kopti-
sche Schlägertrupps auf, die Ar-
mee schreitet ein, richtet ein Blut-
bad an – und profiliert sich danach
als unersetzbare Ordnungsmacht.

Die Kopten werden also mehr und
mehr an den Rand gedrängt?
So kann man das nicht sagen.
Lange Zeit waren die Grenzen

zwischen Kopten und Muslimen flies-
send. So gehen etwa Musliminnen ganz
selbstverständlich zu koptischenHeilern
in die Kirche. Dies mit dem Segen der
Al-Azhar-Universität, der höchsten Au-
torität des sunnitischen Islam. Die kop-
tischeKirche ist dasUrgesteinÄgyptens,
sie gehört zur nationalen Identität. Das
sehen die meisten Ägypter so.

Und doch fürchten viele Kopten, die Revo-
lution laufe gegen sie: Sie verweisen etwa
auf den Scharia-Vorbehalt in der nach dem
Mubarak-Sturz revidierten Verfassung.
Scharia-Vorbehalt heisst nicht Scharia-
Staat: Darüber istman sich inÄgypten im
Klaren, bis weit in die koptische Kirche
hinein. Vorbehalt bedeutet nicht, dass
die Scharia das übergeordnete Gesetz
ist – sondern so etwas wie die Präambel,
die auf die Grundlage der Rechtssetzung
verweist. Ein Scharia-Vorbehalt in die-
sem Sinn kann dann durchaus zu einer
säkularen Zivilgesellschaft führen – also
im Grund genommen zu einer Negation
der Scharia-Vorschriften.

Sehen das auch die Muslimbrüder so, die
wohl als stärkste Kraft aus den am 28.No-
vember beginnendenWahlen hervorgehen?
Die grosse Mehrheit ihrer Führer be-
stimmt. Die Muslimbrüder werben ja
auch um die Kopten, nicht ohne Erfolg.
Denn eigentlich sind sich die wert-
konservativen Koptenpriester mit Papst
Schenuda III. an der Spitze und die
Muslimbrüder einig: Sie halten wenig
von den Gewerkschaften, den Links-
revolutionären, der Frauenbewegung,
den Säkularen. Und beide fürchten die
Armee und radikalen Muslime, die Sala-
fisten. Natürlich gibt es an der Basis
viele koptische Christen, die zu Papst
Schenuda aufDistanz gehenund sich bei
den Progressiven engagieren.

Sind die Salafisten die eigentliche Gefahr für
die Kopten?
Ja, weil salafistische Prediger in den
Armutsvierteln Kairos Ressentiments
gegen die Kopten schüren. Sie behaup-
ten, am Elend in den Slums seien die
Ungläubigen, also die Christen, schuld.
Diese Propaganda kommt zunehmend
an, obschon es natürlich barer Unsinn
ist. Rund um den Stadtkern Kairos leben

Hunderttausende Kopten unter dem ägyptischen
Existenzminimum von dreissig Franken monatlich –
genau so wie die verarmten Muslime.

Der Schweizerische Evangelische Kirchenbund (SEK) ruft
zum Gebet für die bedrohten Kopten auf: Hilft das?
Es hilft dann,wenndie europäischenKirchen zusätz-
lich bereit sind, über ihre Entwicklungsorganisatio-
nen einen Beitrag zum Aufbau in den Armutszonen
zu leisten. Hier leben vier von zehn Ägypterinnen
und Ägyptern, vom Staat unerreicht: ohne Wasser
und Strom, ohne Spitäler und Schulen. Von den
Parlamentswahlen sind sie ausgeschlossen. Und
doch entscheidet sich an ihremSchicksal die Zukunft
Ägyptens.
GeSpRäch: Samuel GeiSeR, maRtin lehmann

Christen als Spielball der
bedrängten Regenten
NahosT/ In Ägypten wird gewählt, in Syrien geschossen. In
beiden Ländern geraten die Christen zwischen die Fronten. Ein
Gespräch mit dem Islamwissenschaftler Reinhard Schulze.

Stiller Protest gegen das Massaker an koptischen Christen Anfang Oktober in Kairo

die christlichen Kirchen in ägypten
gehören zu den ältesten derWelt.
Vor der Islamisierung im 7.Jahr-
hundert war das Christentum die
dominierende Religion. Heute
sind die Christen in Ägypten eine
Minderheit. Über deren Bevöl-
kerungsanteil gibt es nur stark
schwankende Schätzungen.
die grösste Kirche ist die koptisch-
orthodoxe,mit je nach Quelle
fünf bis elf Millionen Gläubigen.
Geleitet wird diese von Papst
Schenuda III. Er gilt als Nachfolger
des Evangelisten Markus. Rund ein
Viertel der Kopten lebt in Kairo.
Minderheit in der Minderheit sind
im Nilland die römisch-katho-
lische und die verschiedenen pro-
testantischen Kirchen.

Auch das Christentum in Syrien
hat eine lange Tradition. Bis zur
Eroberung durch die Araber
im 7.Jahrhundert war das Gebiet
mehrheitlich christlich.
Von 1098 bis 1268 gehörte der
westliche landesteil Syriens
zum christlichen Kreuzritter-Fürs-
tentumAntiochia. Heute sind
zwischen zehn und fünfzehn Pro-
zent der Syrer Christen,mehr-
heitlich gehören sie der syrisch-or-
thodoxen Kirche von Antiochien
an.Traditionelle syrische Kirchen
sind auch die Maroniten, die
Melkiten und die syrischen
Katholiken, die alle drei mit dem
Vatikan verbunden sind.
daneben gibt es in Syrien kleinere
evangelische Gemeinden. Sel

ChrisTEN iN ÄgypTEN uNd syriEN

MINdERHEITENRElIGION/

Von Kopten, oRthodoxen, melKiten,
maRoniten – und andeRen chRiSten
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Die «Knobe-
lei für Jung und
Alt» in der Bei-
lage «zVisite»
ist auf grosses
Interesse
gestossen
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Wir gratulieren!
Es ist die «Fasnacht», die am Aschermittwoch zu
Ende geht, Martin Luther war der erste «Protes-
tant»,undeinUnteroffizier aufSeeheisst «Maat»:
Auf das Kreuzworträtsel in der interreligiösen
Zeitung «zVisite» sind rund 900 Antworten ein-
gegangen. Das Lösungswort des von Edy Huba-
cher kreierten Rätsels heisst:

Das Verbindende suchen

Noch wenig
Feedback
Die Reaktionen in Hor-
gen auf die bloggenden
Mädchen sind laut
Regula Villiger sehr po-
sitiv, im Blog sind aber
erst wenige Feedbacks
eingetragen. Jetzt hofft
man auf viele Reaktio-
nen und Kommentare
aus dem «reformiert.»-
Publikum…

BLOG-ADRESSE :
www.ref-horgen.ch/
wordpress/

«Ichentschuldigemich,dass ichwahr-
scheinlich das mit den Brandmeldern
nicht machen kann, habemega Stress
mit Bewerbungen, Aufgaben, Wo-
chenplan undsoweiter» … «Also kein
Stress :-). Das Interview mit Frau H.
muss nicht vor dem 11.11. im Kasten
sein, deshalb haben wir ja den Teaser
gemacht. Sicher gutwäre aber vor der
Reda-Sitzung.» … «@ Sabrina; Sag
mal, hast du die Namen von den Vi-
deointerviews aufgeschrieben?Wenn
ja, kannst du mir die bitte raschmög-
lichst posten? Merci :-) …»

PROFESSIONELL.DieserDialog ineiner
geschlossenen Facebook-Gruppe ist
für einmal kein Freizeitgeplauder un-
ter Teenagern, obwohl sich da tat-
sächlich Jugendliche austauschen. Es
geht vielmehr um recht professionelle
Absprachen, wie die Themen, an de-
nengerade intensiv recherchiertwird,
zeit- und sachgerecht für die Publi-
kation aufbereitet werden sollen. Die
Rede ist von Manuela, Melanie, Ales-
sandra, Florence, Eva-Maria, Victoria

undSabrina, siebenKonfirmandinnen
aus Horgen, die in ihrem Konf-Jahr
die Restaurierung der 1782 einge-
weihtenKirche in einem Internet-Blog
journalistisch begleiten. Unterstützt
und angeleitet wird die verschwore-
ne Truppe von Patrick Merz, früher
Jugendarbeiter und heute selbststän-
diger Regisseur und Filmemacher, als
Chefredaktor, der Horgner Sigristin
Irene Libener als Lektorin und der
Jugendarbeiterin Salomé Staub als
zusätzliches Redaktionsmitglied.

Im Sommer wurde «ref-horgen.
ch/wordpress/» mit ersten Testtexten
aufgeschaltet. Bereits im September
machten sich die frischgebackenen
Journalistinnen ansWerk, und seither
berichten sie über allerlei Bemerkens-
wertes rund um den Kirchenumbau:
Über die «Sigristin ohne Kirche»,
über das Verschwinden der Orgel,
über den Gottesdienst im Kirchge-
meindehaus («Unerträglich oder su-
per?»), über den «Baustellen-Znüni»,
über gravierte Steine, die vielleicht
die Kirche retten. Und das Ganze

multimedial mit Bild, Text, Ton- und
Videoaufnahmen.

KREATIV. Monatlich trifft man sich in
der «Drehscheibe», dem Horgner Ju-
gendzentrum, zur Redaktionssitzung.
Hier gibt es natürlich zuerst eine
«Blattkritik», dann wird wenn nötig
online korrigiert. Es werden neue
Rechercheaufträge verteilt und sofort
an die Hand genommen. Keine Hem-
mungen, abends die Frau Pfarrerin
für ein Telefoninterview zubehelligen,
keine Scheu davor, im Dunkeln die
Gravursteine auf der nächtlichen Kir-
chenbaustelle zu fotografieren. Ziel
des Abends muss es sein, zumindest
einen neuen «Teaser», einen Anriss
für die nächste grosse Geschichte,
online zu stellen.

«Die Kirchenpflege hat sich schon
vor dem Start der Kirchenrestaurie-
rung Gedanken gemacht, wie über
die Bauarbeiten informiert werden
könnte», sagt Kirchenpflegepräsiden-
tin Regula Villiger: «Patrick Merz
unterbreitete uns denVorschlag eines

Blog-Projekts, das uns sofort begeis-
terte. Am Ende haben wir nicht nur
eine tolle, zeitgemässe Dokumenta-
tion, sondern wir können mehreren
Jugendlichen so ermöglichen, einen
Einblick in die Multimedia-Technik
zu erhalten.» Für das Projekt wen-
det Horgen 16000 Franken auf. Da-
rin eingeschlossen sind technische
Produktion, Schlussdokumentation
und die Arbeitszeit der erwachsenen
Projektbeteiligten.

«Das effektive Engagement liegt
natürlich über den bezahlten Res-
sourcen», räumt Patrick Merz ein.
Die Jugendlichen selber wenden vier
bis acht Stunden pro Monat auf. Das
ist viel im Vergleich zu anderen Konf-
Projekten in Horgen. Von Arbeitslast
ist allerdings wenig zu spüren. Viel-
mehr sind kreative Lust und Neugier
sichtbar, die Ingredienzen für guten
Journalismus. Alle haben sich frei-
willig gemeldet, und der Wunsch,
Journalistin zu werden, ist bei einigen
Mädchen offensichtlich. Dem dürfte
wenig entgegenstehen. THOMAS ILLI

Im Konfirmationsjahr
den Traumberuf austesten
KIRCHEN-BLOG/ Kein Kirchenumbau wurde je
so genau von Konfirmandinnen beobachtet wie jener
von Horgen. Im Internet ist alles nachzulesen.
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Die Restaurierung der 1782 eingeweihten Kirche von Horgen steht im Zentrum des journalistischen Interesses von sieben Konfirmandinnen

Die Jury hat folgende Gewinner ermittelt:
1.Preis
DVD-Paket mit zehn interkulturellen Filmen:
UrsinaWälchli, Schwerzenbach ZH
2.Preis
Kochkurs nachWahl bei der Migros-Klubschule:
Ruth Ramseier,Mühledorf SO
3.–10.Preis
«Feuer undWasser», interreligiöser Kalender der
Religionen: Luise Michel, Bern; J.+E. Rytz, Bern;
Jean-Pierre de Paoli, Dürrenroth BE; Elfie Benz,
Rüti ZH; Edith Eggenberger, Endingen AG;
Richard Haller, Steffisburg BE; Lorenz Jaggi,
Deitingen SO; Elsbeth Egli-Marmet, Frutigen BE

«zVisite»: KREUZWORTRÄTSEL-AUFLÖSUNG
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ganz anDers/ Fünf Menschen erzählen, warum sie
Weihnachten mal nicht so feierten wie sonst
Wie immer/ Eine Frau erzählt, warum in ihrem
Dreigenerationenhaushalt jeden Tag Weihnachten ist

ritual/ An Weihnachten inszeniert die Familie ihre eigene Geschichte – wie auf einer
Theaterbühne. Manchmal ist das problematisch. Und manchmal ganz schön kreativ.

Am Abend des 21.Dezember wusste Thomas: Jetzt muss ich es ihr sagen.
«Schatz», begann er, während er das Geschirr abtrocknete. «Hm?», machte
Luzia. «Ich möchte nochmals über Weihnachten sprechen», fuhr Thomas fort
und merkte, wie seine Hände das Geschirrtuch zerknüllten. Es war ein friedli-
cher Abend, die Kinder hatten sich in ihre Zimmer zurückgezogen: Mara, die
vierzehnjährige Tochter von Thomas, las einen Vampirroman. Der achtjährige
Nico, Sohn von Luzia, war eben eingeschlafen, und sein Bruder Simon, elf,
durfte noch gamen.

Seit einem knappen Jahr wohnten Thomas und Luzia, beide geschieden,
mit ihren Kindern als Patchworkfamilie zusammen. Diesen Ausdruck mochte
Thomas allerdings nicht, denn als «Flickwerk» (so dieÜbersetzung) empfand er
seine neue Familie nicht. Eherwar es ein Kunsthandwerk, fünfMenschen, zwei
Familienkulturen, zig Bedürfnisse und viele Hoffnungen zusammenzufügen.

Thomas war glücklich, dass dieses Abenteuer bisher gut gelungen war. Doch
nun stand er vor einem unerwarteten Problem: vor dem Weihnachtsbaum-
Problem.

Federleicht. Mit Luzia und den Kindern hatte er auf dem Markt schon eine
Tanne gekauft. Doch als Luzia ihren Christbaumschmuck auspackte, hatte ihn
ein Gefühl der Befremdung beschlichen. Diese roten Kugeln und goldenen
Schleifen am Baum? Sie gefielen ihm nicht. Aber es war mehr als das. Er hatte
seinen eigenen Schmuck aus dem Keller geholt: die Vögel mit bunten Federn,
die er vor zwei Jahren, vor seiner erstenWeihnacht als frischGetrennter, gekauft
hatte. Luftig und verspielt hatte sein Baum damals sein müssen, ein Symbol
desNeuanfangs, ein Statement gegenFestgefahrenes.DieVögel erinnerten ihn
an dieses Gefühl, auch an die riesige Erleichterung, als Tochter Mara •

Sabine Schüpbach Ziegler TexT / pia neuenSchwander Bild

«Ich möchte meinen
eigenen Christbaum haben»

Wenn zweiWeihnachtstraditionen nicht unter einen Baum passen, ist Kreativität gefragt
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Frau Maier, was bedeutet IhnenWeihnachten?
Sehr viel. EinBildderKünstlerinMilliWeber
bringt es treffend zum Ausdruck. Es zeigt
die Heilige Familie als gewöhnliche Familie:
Josef an derHobelbank, Jesus, das Kind, das
zu seinen Füssenmit den Spänen spielt, und
Maria, die etwas näht. Auch unsere Kinder
haben mit den Hobelspänen gespielt. Das
Weihnachtsfest zeigt, dass Jesus ein Men-
schensohn war. Gezeugt von Mann und
Frau. Weihnachten ist etwas Realistisches,
nichts Abgehobenes. Weihnachten ist das
Leben, geschenkt durch die Frau.

Sie feiern kurz nachWeihnachten Geburtstag.
Im Kreise Ihrer Familie?
Wahrscheinlich nicht. Zwischen Weihnacht
undNeujahr hats in St.Moritz so viele Leute,
dass auch Einheimische weder Ruhe noch
ein Lokal finden, um zu feiern. Meist ver-
schieben wir dies deshalb auf den Frühling.

UndWeihnachten?
Als die Kinder klein waren, hattenwir einen
Christbaum. Es gehört auch ein bestimmtes
Lied zur Weihnachtsfeier, nämlich «staila
stailina» (Deutsch: Stern Sternchen). Das
ist zwar kein Weihnachts-, sondern ein
Gutenachtlied, aber alle kennen es, und
es beschreibt den Sinn von Weihnachten
treffend: Auch für jene, die kein Zuhause
haben, gibts einen Platz am Feuer.

Sind Rituale wie dieWeihnachtsfeier wichtig für
den Familienzusammenhalt?
Nicht unbedingt, wenn man so zusammen-
lebtwiewir.VonmeinenvierTöchtern leben
drei hier im Hause, zwei mit ihren Kindern,
eine allein. Die Küche ist der Ort, wo die
Familie täglich zusammenkommt, das ist
unser Ritual, seit Generationen. Die Familie
anWeihnachten zusammenzutrommeln, ist
nicht nötig – weil immer alle da sind.

Das tönt ja wie alle TageWeihnachten.
Trotzdem:Wie funktioniert das Zusammenleben
unter einem Dach?
Gut. Jeder ist autonomund hat seine eigene
Wohnung. Zweimal in der Woche koche
ich für alle. Man muss mir nur die Zutaten
bereitstellen,weil ich fast nichtsmehr sehe.
So helfen wir uns gegenseitig im Alltag.
Damit angefangen haben wir, als das erste
Enkelkind zur Welt kam. Ausserdem ist es
ökologischer und wesentlich billiger, als in
drei Haushalten zu kochen.

Der Begriff Familie umfasst für Sie also mehr
als Mutter, Vater, Kinder.
Natürlich. Heute etwa sind wir nur zu fünft
zum Essen: der Schwiegersohn und die
Tochter mit zwei ihrer Kinder.
Aber am Montag habe ich für
acht Personengekocht. Zuun-
serer Familie gehören hie und
da auch Menschen, denen
wir notfallmässig eine Weile
Obdach gewähren. So sieht
unser Familienalltag aus.

Wird Ihnen die grosse Familie nie
zu viel?
Doch, doch! Wir haben, wie jede andere
Familie auch, oft Meinungsverschieden-
heiten. Man darf auch nicht meinen, man
müsse alles immer dirigieren. Es ist von
allen Seiten Toleranz nötig. Auch gegen-
über Neuem wie dem Computer und dem
Internet, da sind meine fünf Enkelkinder
natürlich voll dabei. Dafür habe ich Ver-
ständnis. Ich weiss nicht, ob ich mein Buch
damals ohne den Computer geschrieben
hätte. Der Computer war auch für mich als
86-Jährige sehr wichtig.

Sie erzählen im Roman «Das grüne Seidentuch»
die Geschichte Ihrer Vormütter. Es ist eine span-

nende Familiensaga von vier Frauen und vier
Generationen im Bergell und im Engadin.
Warum haben Sie das Buch geschrieben?
Die Geschichte war immer inmeinemKopf.
MeineGrossmutter kamaus der Epocheder
mündlichenÜberlieferungund erzählte uns
viele Geschichten. Ich habe das übernom-
menbeimeinenKindern undEnkelkindern.
Sie forderten mich auf, etwas daraus zu
machen, bevor es zu spät sei.

Und die Jungen interessieren sich für diese
alten Geschichten?
Ja, sehr. Es gibt ohnehin so vieles, was die
Jungen interessiert. Mir scheint nur, dass
sie manchmal fast keine Zeit haben, sich
hinzusetzen und zuzuhören.

Wie wichtig ist das
Wissen um die eigene
Familiengeschichte?
Sehrwichtig. Sie trägt
einen. Sie gibt Halt.
Die gemeinsamen Er-
lebnisse, das Zusam-
menleben: Sie halten
eine Familie zusam-
men. Vielleicht auch

die Bindung an das Tal, den Ort, in dem
man aufwuchs. Fast alle unserer Kinder,
Nichten und Neffen waren lange Zeit im
Ausland. Und fast alle sind zurückgekehrt.
Der Geburtsort, die gemeinsame Schulzeit:
Das ist ein Teil des Lebens meiner Kinder,
wie er ein Teil meines Lebens ist.

Hält eine starke Frau die Familie zusammen?
Auch in derWeihnachtsgeschichte spielt ja
Maria eine sehr zentrale Rolle:
Ich glaube schon. Die Mutter bringt die
Familie naturgemäss immer wieder zusam-
men – und sei es nur an den Familientisch,
wo gestritten und gelacht wird. Das eint.

Früher war man auch ausmateriellen Gründen
aufeinander angewiesen. Gibt es heute weniger
intakte Familien, weil auch dieser Druck
weggefallen ist?
Ich kenne viele Familien, deren Mitglieder
zusammen alt geworden sind. Ich könnte
nicht behaupten, dass es heute weniger
intakte Familien gibt. Was mir aber auffällt:
der schnelle Wandel der Lebensumstände.
Ich glaube, wir Menschen sind dem Tempo
dieses Wechsels nicht gewachsen.

Wie wichtig ist es für eine Familie, eine gemein-
same Sprache zu haben?
Mein Mann stammt aus dem Prättigau
und verstand kein Romanisch. Deswegen
redeten wir Deutsch, mir war die Einheit
in der Familie wichtig. Damit hatte ich als
Romanin keine Probleme, denn ich liebe
die Sprachen.

Wichtiger erscheint mir, was und wie
etwas in der Familie zur Sprache kommt.
Über alles kann man in der Familie nicht
reden. Obwohl das die Mütter tendenziell
möchten. Das schafft Probleme. Jedes Fa-
milienmitglied muss seine Identität leben
können. Ich übe auch bei meinen Enkeln
Zurückhaltung und frage nicht ständig,
wohin sie gehen und mit wem sie jetzt ge-
rade unterwegs sind – obwohl ich das gerne
würde, vor allem weil ich nichts mehr sehe.
Gegenseitiger Respekt und der nötige Frei-
raum sind die Basis für das Funktionieren
der Wohngemeinschaft Familie.

Hat die Familie etwas Heiliges an sich?
Vielleicht ist es das gemeinsame Dach
über dem Kopf. Nicht nur ich, auch meine
Kinder und Enkelkinder sind sich bewusst,
was es bedeutet, dieses Haus zu besitzen,
worin wir leben und vieles teilen. Es stärkt
unsere Identität.
IntervIew: FadrIna HoFmann, rIta GIanellI

marcella
maIer, 93
wuchs in St.Moritz auf,
wo sie die Handels-
schule absolvierte. Sie
arbeitete erst im
Tourismus und später
als Korrespondentin
von Lokal- und Regional-
zeitungen. 1972 wurde
sie als erste Frau in
den Gemeinderat von
St.Moritz und 1981
in den Bündner Grossen
Rat gewählt. Vor
sechs Jahren schrieb
sie die bewegte Geschich-
te ihrer Familie nieder:
Der Roman «Das grüne
Seidentuch» wurde
über die Landesgrenzen
hinaus zu einem
grossen Verkaufserfolg.

Marcella Maier:
Das grüne Seidentuch.
Piper-Taschenbuch,
ca.Fr.14.90.

Marcella Maiers Familienroman «Das grüne Seidentuch» ist auch die Geschichte von starken Frauen aus vier Generationen

«die eigene Familien-
geschichte ist sehr
wichtig. Sie trägt
einen. Sie gibt Halt. »
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«Weihnachten ist nichts
Abgehobenes: Es ist das Leben,
geschenkt durch die Frau»
FamIlIe/ Weihnachten ist das Familienfest par excellence. Was bedeutet das für
eine 93-jährige Frau, die mit drei Generationen unter einem Dach lebt? Ein Gespräch
mit Marcella Maier, Autorin des Familienromans «Das grüne Seidentuch».
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BESONDERE GOTTESDIENSTE

Gottesdienst im Zentrum Migrations-
kirchen.Gemeinsamer Gottesdienst aller
neun Kirchgemeinden zum 1.Advent.
27. November, 11Uhr (10.30Uhr Lobpreis),
Kirchgemeindehaus Zürich-Wipkingen,
Rosengartenstrasse 1a, Zürich.

Ostkirchliche Gottesdienste in derWasser-
kirche Zürich. St.Thomas Syro-Malabarische
Katholische Kirchgemeinde: 27.November,
15.30Uhr.4.Dezember, 9.30Uhr: Serbisch-
Orthodoxe Pfarrei Maria Entschlafen.
«Ostkirchen in Zürich»: Ausstellung im
Stadthaus Zürich bis März 2012.

Hochschulgottesdienst. Predigt zumThe-
ma «loben» mit Pascale Rondez.4.Dezember,
11Uhr, Predigerkirche, Zähringerplatz, Zürich.

Gottesdienst für Lesben, Schwule, andere.
4.Dezember, 18.15Uhr, Kapelle des Kultur-
hauses Helferei, Kirchgasse 13, Zürich.

Ökumenische Abendmeditation. 7./21.De-
zember, 20Uhr, alte Kirche Zürich-Witikon.

Politischer Abendgottesdienst. «Die Pflege
unter Druck–das Personal schlägt Alarm».
Mit Brigitte Gügler,VPOD Zürich.9.Dezem-
ber, 18.30Uhr, Pfarreisaal Liebfrauen,
Weinbergstrasse 34, Zürich.

TREFFPUNKT
Kirchgemeinden mit geführter Verwaltung
–Ein Modell für die Zukunft? Podiumsdis-
kussion mit Michel Müller (Kirchenratsprä-
sident), Fritz Oesch, Samuel Jakob.30.No-
vember, 19–22Uhr, Kirchgemeindehaus ReZ,
Bahnhofstrasse 37, Dübendorf. Info/Anmel-
dung: 0449330151, schulung@vpk-zh.ch

«Unverschleiert–Afghanistan Unveiled».
Gespräch mit demAfghanistan-Experten
Peter Schwittek. 7.Dezember, 18.30Uhr.
Fotoausstellung des Ethnologen Christof
Thurnherr: bis 22.Dezember. Geöffnet: Mon-
tag bis Freitag 8–22Uhr, Samstag 8–18Uhr.
Kulturhaus Helferei, Kirchgasse 13, Zürich.

Soziale Arbeit in der Schweiz. Einladung zur
7. Informations- und Diskussionsveranstaltung
der IG Sozialhilfe. Gastreferentin: Silvia Staub-
Bernasconi.9.Dezember, 18.30Uhr, GZ Ries-
bach, Seefeldstrasse 93, Zürich. Eintritt frei.

Tag der Menschenrechte. Veranstaltungen
von PeaceWatch Switzerland.Mit Marktplatz,
Tanzvorführung, Diashow, Podiumsdiskussion.
10.Dezember, 12–21.30Uhr, jenseits ImVia-
dukt, Bogen11/12,Viaduktstrasse 65,Zürich.
Info: 0442722788, www.peacewatch.ch

BOLDERN/KLOSTER KAPPEL
Neuland Bibel–Fremde beheimaten. Für
alle, die mehr über die Bibel wissen möchten.
Mit Brigitte Becker, Elke Rüegger-Haller,
Bettina Suter-Egli.28.November, 19.Januar,

AGENDA

7.Februar, jeweils 18.30–21Uhr, Haus am
Lindentor, Hirschengraben 7, Zürich. Ohne An-
meldung. Info: 0449217171, www.boldern.ch

Die Bibel alleine lesen–aber wie? Einübung
in die Bibellektüre. Kurs mit Brigitte Schäfer,
Dieter Bauer.9.–11.Dezember, Kloster
Kappel, Kappel amAlbis. Info/Anmeldung:
0447648830, www.klosterkappel.ch

KURSE
Schwierige (Telefon-)Gespräche kompetent
führen. Dreiteiliger praxisorientierter
Gesprächsführungskurs. 16./23./30.Januar,
je 16.30–20Uhr, Zeltweg 27, Zürich. Kursrei-
hen auch imMärz und Juni. Info/Anmeldung
(bis Mitte Dezember): Dargebotene Hand, Zelt-
weg27, Zürich, 0432448080, zuerich@143.ch

ADVENT/KULTUR
J.S. Bach: Weihnachts-Oratorium.Mit Chor
und Orchester des Bach Collegiums Zürich
und Solisten.26.November, 17Uhr, Gross-
münster, Zürich.Abendkasse ab 16Uhr.Vor-
verkauf: 0792098181, www.bachcollegium.ch

Adventskonzertmit dem Gospelchor «young
preachers» und Gedanken von Ernst Sie-
ber.27.November, 17Uhr, katholische Kirche
St.Konrad, Fellenbergstrasse 231, Zürich.

Musik undWort zum 1. Advent.Musik mit
dem «Absolut Trio» und Lesung von Markus

IHREMeinung interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.
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Sahli.27.November, 17.15Uhr, Kloster Kappel,
Kappel amAlbis. Eintritt frei–Kollekte.

«Lichter und Geheimnisse».Adventsfeier
für Frauen.30.November, 14.30–17Uhr,
Brahmshof, Brahmsstr. 22, Zürich.Anmelden:
0444057330, geschaeftsstelle@vefz.ch

Advent der Religiös-Sozialisten. Begeg-
nungmit Peter Spinatsch, Präsident «Freunde
und Freundinnen NeueWege».3.Dezember,
15–17Uhr, Gartenhofstrasse 7, Zürich.

Weihnachtsoratorium.Mit Freiem Chor
Zürich und Jugendchor der freien Musik-
schule Zürich. Leitung: Peter Appenzeller.
3.Dezember, 17Uhr, reformierte Kirche
Oberstrass, Stapferstrasse 58, Zürich.

Adventskonzert. Gemischter Chor Rheinau
und Männerchor Frohsinn Schaffhausen.
4.Dezember, 17Uhr, Klosterkirche Rheinau.

X-Mas Organ Music.Weihnächtliche Orgel-
musik aus allerWelt.An der Orgel: Christian
Gautschi.4.Dezember, 17Uhr, reformierte
Kirche Buchberg-Rüdlingen. Eintritt frei.

Adventskonzert. J.S. Bach: «Nun komm der
Heiden Heiland».4.Dezember, 17Uhr, refor-
mierte Kirche Zollikon, Rösslirain 2, Zollikon.
10.Dezember, 19Uhr, City-Kirche St.Jakob
am Stauffacher, Zürich. Eintritt frei–Kollekte.

Gospelkonzert.Mit Janet Dawkins und dem
Chor «Do Lord Maur Gospelpower».4.Dezem-
ber, 19Uhr, katholische Kirche St.Michael,
Neuweg 4, Zollikerberg.Abendkasse ab 18Uhr.

Festliches Adventskonzert für Orgel, Block-
flöten, Geige. Leitung: Cornelius Bader.
10.Dezember, 19.30Uhr, reformierte Kirche
Winterthur-Wülflingen,Wülflingerstrasse.

Begehbarer Adventskalender–die Bibel
erleben.Ausstellung bis 23.Dezember.
Führungen für Einzelpersonen und Gruppen
nur mit Begleitung.Anmeldung: Sinnorama,
Industriestrasse 1,Winterthur, 0522451449,
www.sinnorama.ch

VERSCHIEDENES
Momente der Stille im Advent.Mitten in der
Zürcher Altstadt eine Insel der Ruhe finden:
Einladung der Kirche St.Peter zur stillen
Besinnung.28.November bis 21.Dezember,
jeweils Montag bis Freitag, 17–19Uhr
(am 6./13./20.Dezember bis 18.30Uhr).

Aktion «Weihnachtsfreude weitergeben».
Schweizer Tafel und MyPlace-SelfStorage
freuen sich auch dieses Jahr auf Sachspenden
für bedürftige Mitbürger.Abgabedaten für
Spenden: 28.November bis 16.Dezember,
wochentags 8.30–17.30Uhr, in den beiden
MyPlace-Häusern Vegastrasse 2, Zürich-
Glattpark und Grubenstrasse 28, Zürich. Info:
0433225855, christian.illi@schweizertafel.ch

LESERBRIEFE

TIPPS

Altvertraut Wunderlich Alltäglich

Es gibt sie noch, dieWeihnachts-
bücher, die ohne Hochglanz und
Glitzerkitsch Erzähl- und Lesestoff
anbieten, altvertraute und neue
Gedichte und Erklärungen des
eigentlichenWeihnachtsgesche-
hens. Das «GrosseWeihnachts-
geschichten- und Liederbuch
für Kinder», das der Religionspäd-
agoge Dietrich Steinwede heraus-
gegeben hat, wirkt in seiner Auf-
machung wohltuend altmodisch.
Und auch was den Inhalt angeht,
bleibt Steinwede nah bei der

Wo findet Alex Kurz wohl seine
Weihnachtsgeschichten? Bei sei-
ner Arbeit als Gemeindepfarrer,
den Beziehungen zu Jungen und
Alten, Büezern, Bauern und
«Geschnigelten»? Die Episoden
spielen in der Gegenwart, die be-
teiligten Menschen sind nicht
überaus sympathisch, aber es
passiert etwas mit ihnen. Bei all-
täglichen Ereignissen reagieren
sie anders als gewohnt, sie lernen
neues Verhalten, finden Auswege
undVersöhnung. Es geschehen

SCHWERPUNKT/
Weihnachten auf vier
Kontinenten

ERSCHEINT AM 9. 12. 2011

VORSCHAU

REFORMIERT. 28.10.2011
Dossier: Gefängnisseelsorge

FALSCHE SCHLÜSSE
Als Leitender Pfarrer für die
Zürcher Gefängnisseelsorge, als
Vorstandsmitglied des Schweize-
rischen Vereins für Gefängnis-
seelsorge und als Pfarrer in der
Justizvollzugsanstalt Pöschwies
in Regensdorf habe ich genau das
befürchtet: dass die NFP58-Teil-
studie zitiert wird, gerade so, als
bilde sie dieWirklichkeit in der
Seelsorge im Gefängnis ab. Das
tut sie nicht, da es ihr an Kennt-
nissen mangelt und ihr Ansatz
soziologisch ist, wo er seelsorge-
praktisch, seelsorgekritisch (im
wissenschaftlichen Sinn) und
theologisch sein müsste. Das
erklärt nämlich so unsinnige wie
falsche Begriffe und Schlussfolge-
rungen wie «informelle Seelsor-
ger» und Imame als Seelsorger.
Ich wäre froh, wenn «reformiert.»
diese Studie nicht einfach zitie-
ren, sondern sich kritisch damit
auseinandersetzen würde.
FRANK STÜFEN, LEITENDER

PFARRER DER GEFÄNGNISSEELSORGE

PÖSCHWIES, REGENSDORF

REFORMIERT. 14.10.2011
Tagung: Kairos Palästina

BEACHTETE TAGUNG
«reformiert.» vom Kanton
Zürich hat in Nr.10.2 auf einer
ganzen Seite auf das Kairos-
Palästina-Papier und die Tagung
dazu von Heks und der Zürcher
Landeskirche hingewiesen.Wir
ehemaligen Begleiter im Ecume-
nical Accompainment Programme
in Palestine and Israel (EAPPI)
des Ökumenischen Rates der
Kirchen haben uns darüber sehr
gefreut, ebenso wie über den
Erfolg der Tagung, da wir daran
interessiert sind, dass das unse-
res Erachtens sehr wichtige
Kairos-Palästina-Papier auch in
der Schweiz Beachtung findet.
HANSRUEDI GUYER, DÜRNTEN

REFORMIERT. 30.9.2011
Inhalt allgemein

LINKE TENDENZEN
Bei dieser Ausgabe habe ich den
Eindruck,mich in einem linken
Kampfblatt verirrt zu haben. Es
ist eine Tendenz, welche ich schon
länger zu beobachten glaube und
die zahlreichen Kirchenaustritte
auch erklärbar macht.Von «re-
formiert.» erwarte ich parteipoli-
tische Neutralität. Einen solchen
Unsinn zu veröffentlichen und
zu finanzieren, finde ich Ver-
schleuderung von Steuergeldern.
HANS PLÜSS, AFFOLTERN A.A.

REFORMIERT. 11.11.2011
Kommentar: Urbane Milieus der
Grossstadt an die Kirche binden

PEINLICHER FAUXPAS
Sie zählen die vier City-Kirchen in
der Stadt Zürich auf und nennen
neben den reformierten Kirchen
Grossmünster, Fraumünster und
Prediger(n!) die katholische Kir-
che St.Peter und Paul. Ein Faux-
pas sondergleichen, der Ihnen
schlicht und einfach nicht passie-
ren dürfte! THOMAS BÄR, ZÜRICH

Wir bitten um Entschuldigung
für diesen peinlichen Fehler.
DIE REDAKTION

St.Peter, natürlich ohne Paul!
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Gefängnisalltag, unterschiedlich
erlebt und erforscht

also jetzt und hier und in aller Un-
scheinbarkeitWeihnachtswunder.
Eine Anzahl dieser Geschichten
wurde nun aus dem Berndeutsch
in die Schriftsprache übersetzt.
Wer aber die Mundart vorzieht,
kann demAutor zuhören, der
in einem Hörbuch seine Geschich-
ten erzählt. KK

ALEX KURZ:Weihnachtslichter.
96 Seiten, Fr.23.–. Der Chrischtboum.
Advänts- uWiehnachtsgschichte,
gläse vom Outor. 2 CDs, Fr.24.–.
Zytglogge-Verlag 2011 und 2005

TIPP

Christmas in Wales
ADVENTSKONZERTE/ Die Konzerte «A
child's christmas inWales» basieren auf
einer poetischen Erzählung des walisi-
schen Dichters Dylan Marlais Thomas.
Mit Musik (Roland Fink Singers – siehe
Bild oben), Text (Hans Peter Treichler)
und Bild werden die Konzertbesucher
von der berührenden Weihnachtsge-
schichte verzaubert.

KONZERTE: 10.Dezember, 19.30Uhr, ref. Kirche Kloten.
11.Dezember, 17.15Uhr, Kirche Andelfingen.
17.Dezember, 18Uhr, ref. Kirche Zürich-Fluntern.
18.Dezember, 17Uhr, ref. Kirche Bülach.
Abendkasse: 45 Minuten vor Konzertbeginn. Leserin-
nen und Leser von «reformiert.» erhalten für das
Konzert in Zürich-Fluntern einen Rabatt von 25%.Vor-
verkauf: 0448312012, tickets@rolandfinksingers.ch
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Baslerisch

THEOLOGENGESCHICHTEN

SEIS IN BETHLEHEM,
SEIS IN BASEL
Der Untertitel «BaslerWeihnachts-
geschichten» weist darauf hin,
dass es Theologinnen und Theolo-
gen aus der Region Basel sind,
die Geschichten beigesteuert ha-
ben.Was aber den Inhalt angeht,
gibt es weder geografische noch
zeitliche Grenzen. Es wird erzählt,
hier kritisch, politisch, provozie-
rend, dort aufklärend, predigend,
märchenhaft. KK

HIER MUSS ES SEIN, tvz, 2011.
17 Geschichten, 88 Seiten, Fr.20.–

Humorvoll

MUNDARTMÜSTERLI

MORGENGESCHICHTEN
IM ADVENT
Vor einem Jahr hat Elisabeth Zur-
brügg während der Adventszeit im
Radio jeden Tag eine Geschichte
erzählt. Es sind Alltagsereignisse
und Erinnerungen, die nüchtern
und humorvoll dieWeihnachts-
botschaft in unsere Zeit über-
setzen. Diese Beiträge sind jetzt
in einem Büchlein erschienen,
auf Berndeutsch, natürlich. KK

ELISABETH ZURBRÜGG: Stärne
imAdvänt. Blaukreuz-Verlag 2011.
96 Seiten, Fr.14.–

Tradition: Texte, Geschichten und
Lieder zumAdvent, zum Niklaus-
tag, über dasWarten und Schen-
ken gehören ebenso dazu wie die
Weihnachtsberichte der Evange-
lien, so formuliert, dass Kinder
die Texte selber lesen können.
Aber natürlich ist es auch ein Vor-
lesebuch für Eltern, Grosseltern
oder in der Schule. KK

DIETRICH STEINWEDE: Heute
tanzen alle Sterne. Patmos-Verlag 2011.
128 Seiten, Fr.23.90.

TEXTSAMMLUNG

VON DER ALTVERTRAUTEN
TRADITION

LESEN ODER HÖREN

KLEINE WEIHNACHTSWUNDER
IM ALLTAG
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VERANSTALTUNGEN

Wer dieWeihnachtstage in
einer Gemeinschaft erleben
möchte, sich aber zugleich
auch Zeit für sich selbst
nehmen will – für Lektüre,
Spaziergänge, für das Hören
von Musik und für Gespräche
im kleinen Kreis –, der kann
dies im Kloster Kappel tun.
Vom Freitag, 23.Dezember, bis
zum Stephanstag, 26.Dezem-
ber, gibt es dort die schöne Um-
gebung und eine Reihe von
Veranstaltungen zu geniessen:
Gebete, Liedmeditationen,me-
ditatives Tanzen, Heiligabend-

feier mit Krippenfigurenspiel,
Singen und Musizieren.Am
25.Dezember stehen ein
Weihnachtsgottesdienst, Musik
mit dem Ilios-Quartett und ein
Weihnachtsessen auf dem
Programm.Am Stephanstag ist
eine Liturgie-Feier geplant.Alle
Teilnehmenden stellen ihr Pro-
gramm selbst zusammen. CA

«KLOSTERTAGE ZUWEIHNACHTEN»:
23.– 26.Dezember. Kosten: Einzelzim-
mer Fr.484.–, Doppelzimmer Fr.422.–.
Sozialrabatt auf Anfrage.
Informationen: Tel. 044 764 88 10,
www.klosterkappel.ch

KLOSTERTAGE

WEIHNACHTEN IN GEMEINSCHAFT

CARTOON JÜRG KÜHNI
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BO KATZMANN, 59
ist Musiker und lebt
in Basel. Mit seinem
Chor versetzt er in
den nächstenWochen
die halbe Schweiz in
Weihnachtsstimmung.
Er singt auch privat
gerneWeihnachtslieder.

GRETCHENFRAGE

BO KATZMANN, MUSIKER

«Die Liebe
ist das Ziel»
Bo Katzmann, wie haben Sies mit der
Religion?
Mit welcher Religion?

… zum Beispiel mit jener Religion, in die
Sie hineingeboren wurden?
Aufgewachsen bin ich katholisch.Heute
finde ich diese ganzen Abgrenzungen
und Unterscheidungen aber ziemlich
unnötig: Dem Schöpfer ist es wohl egal,
aufwelchemWegwir zu ihmfinden.Wir
kommen alle vom gleichen Ursprung,
und wir kehren alle wieder dorthin
zurück. Und dazwischen geht es einzig
darum, Liebe zu finden.

«Liebe finden»: Ist das Ihre ganz persönli-
che Botschaft?
Ich verbreite keine Botschaft. Aber ich
hatte nach einem Motorradunfall ein
Nahtoderlebnis. Ich war wohl schon
«drüben». Jedenfalls war ich umgeben
von Licht und Wärme – und unendlich
viel Liebe. Diese Energie war so erfül-
lend, dass seither für mich klar ist: Die
Liebe ist das Ziel. Wer seine Liebesfä-
higkeit erweitert, kommt Gott näher.
Die Religionen müssen ihre Ansprü-
che auf Einzigartigkeit aufgeben. Sie
müssen gemeinsam in eine Richtung
ziehen. Aber ichweiss: DieWirklichkeit
sieht leider anders aus.

Mit Ihren Konzerten versetzen Sie Tausen-
de von Menschen in weihnächtliche
Stimmung.Muss man religiös sein, um
das zu fühlen?
Nein.Weihnachtsstimmung ist in erster
Linie Romantik. Damit sind wir dem
innersten Sinn von Weihnachten noch
keinen Schritt näher.

Und was ist der «innerste Sinn»?
Sich ein Beispiel zu nehmen an jenem
Menschen, den wir an Weihnachten
feiern. Und sich zu fragen: Was würde
die Liebe tun?

Und Ihnen gelingt das immer?
Nein, nicht immer. Aber immer öfter.

Mögen Sie eigentlich unter demTannen-
baum zu Hause nach all den Konzerten
noch Lieder singen?
Natürlich! Singen verbindet die Seelen.
Singen tut gut. Mein Lieblingslied ist
übrigens «Stille Nacht». Das hätte ich
sehr gerne selbst geschrieben!
INTERVIEW: RITA JOST

Vielleicht waren es zwei Worte, die
den Berner Pfarrer Hans Zoss zum
Gefängnisdirektor machten: «cool»
und «appropriate». Ein schwedischer
Brigadegeneral hatte ihm diese Ad-
jektive ins Zeugnis geschrieben. Zoss
reagiere in Stresssituationen stets
«cool and appropriate» («überlegen
und angemessen»), stand in diesem
Zeugnis, das er seiner Stellenbewer-
bung beilegte. Und diese Qualifika-
tion, denkt Hans Zoss noch heute,
könnte bewirkt haben, dass ausge-
rechnet er, der Pfarrer, 1993 zum
Direktor der bernischen Strafanstalt
Thorberg gewählt wurde.

KRIEG. 1992 hatte Hans Zoss sein
Pfarramt vorübergehend verlassen
und war als UNO-Kriegsbeobachter
nach Jugoslawien gegangen – «weil
ich mal ausbrechen musste aus
dem Hamsterrad und Erfahrungen
sammeln wollte». Es sollten prägen-
de Erfahrungen werden: Hautnah zu
erfahren,waswirklich geschieht «am
anderen Ende der Flugbahn einer
Gewehrkugel», das habe sein Leben
verändert, ist Zoss überzeugt. Er
habe führengelernt in dieser interna-
tionalenTruppemit Leuten aus dreis-
sig Nationen, die meisten ranghöher

als der Feldprediger der Schweizer
Armee. Und blitzschnell reagieren
– auch in brenzligen Situationen.
Nachdiesem«extremereignisreichen
Jahr» wieder ins Pfarramt zurückzu-
kehren, wäre schwierig geworden.
Die Wahl zum Thorberg-Direktor
kam zum richtigen Zeitpunkt.

GEFÄNGNIS. Auf dem Thorberg ober-
halb Krauchthal mangelte es nicht
an Herausforderungen. Neu- und
Umbauten, Häftflingsrevolten und
Hungerstreiks, Diskussionen über
Haftbedingungen und Ausgangsre-
glemente: Kaum etwas ist Hans Zoss
erspart geblieben. Der Strafvollzug
ist in den letzen Jahren zum Politi-
kum geworden. Die angenommene
Verwahrungsinitiative, aber auch
die zunehmende Zahl von psychisch
kranken Tätern haben den Bau neu-
er Abteilungen nötig gemacht. Vor
einigen Wochen konnte eine psy-
chiatrische Abteilung für 24 Häftlin-
ge eröffnet werden. «Der Thorberg
hat sich verändert», stellt Zoss mit
einigem Stolz fest, und auf Nachfra-
ge sagt er, dass der Thorberg auch
seinen Direktor verändert hat. «Ja, i
bi diräkter worde», sagt er und muss
schmunzeln ob dem ungewollten

Wortspiel. Er habe gelernt, Nein zu
sagen, «im Indikativ zu sprechen»,
wie er es ausdrückt. Vielleicht sei er
auch härter geworden, aber etwas
habe sich nicht geändert: «Ich begeg-
ne anderen Menschen prinzipiell mit
offenen Armen.» Niederlagen versu-
che er sportlich wegzustecken. Auch
hier hat er Erfahrung. AlsGymnasiast
war Zoss begeisterter Leichtathlet;
im Hochsprung sprang er über zwei
Meter. Nach einem Bänderriss kon-
zentrierte er seine Kräfte aber auf
Schule und Studium.

DIAKONIE. Interessiert hat Zoss zeit-
lebens der tätige Glaube. Etwas tun,
konkreteNächstenliebe leben, sowie
es Albert Schweitzer in Lambarene
getanhabe,dassei für ihnchristlicher
als alles andere. Hans Zoss will sich
deshalb nach der Pensionierung für
ein Werk einsetzen, das diese Werte
seit 150 Jahren hochhält. Er wird
Präsident der Stiftung «diaconis»,
die in Bern unter anderem ein Alters-
heim, eine Palliativpflegestation und
verschiedene Integrationsprojekte
betreibt. Das Diakoniewerk steht vor
einigen wegweisenden Entscheiden.
«Es gibt zu tun», schmunzelt Zoss,
«und das passt mir.» RITA JOST

«Der Thorberg hat sich
und mich verändert»
PORTRÄT/ Der Berner Theologe Hans Zoss (61) war
siebzehn Jahre Gefängnisdirektor. Nun ist er pensioniert.

«Ich begegne allen Menschen prinzipiell mit offenen Armen»: Hans Zoss, Thorberg-Direktor
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HANS ZOSS, 61
ist in Grafenried auf-
gewachsen und hat
in Bern und in den USA
Theologie studiert.
Nach einer ersten
Stelle inWattenwil war
Hans Zoss zehn
Jahre lang Pfarrer an
der Berner Heiliggeist-
kirche, bevor er 1993
– nach einem Jahr als
UNO-Kriegsbeobach-
ter in Jugoslawien –
Direktor der Strafan-
stalt Thorberg wurde.
Ende Oktober ist Zoss
pensioniert worden.
In Zukunft wird er sich
unter anderem als
Präsident der Stiftung
«diaconis» engagieren.
Hans Zoss ist verheira-
tet und wohnt in Boll.


